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§Viele Menschen versichern ihr Auto, ihre Wohnung oder technische Geräte sehr sorgfältig. Das 
eigene Einkommen dagegen ist weit weniger abgesichert. Genau das macht Erwerbsunfähigkeit 
zu einem unterschätzten Risiko. Fällt das Einkommen wegen Krankheit oder Unfall ganz oder 
teilweise weg, sind die Folgen meist unmittelbar spürbar und oftmals gravierend. 
Text: Marco Riedi 

Zwar bietet das Schweizer Sozialversicherungssystem Schutz, doch dieser 
ist nicht darauf ausgerichtet, in jedem Fall den bisherigen Lebensstandard 
vollständig zu sichern. Gerade deshalb lohnt sich ein nüchterner Blick darauf, 
welche Leistungen die Sozialversicherungen tatsächlich erbringen und wo 
trotz dieser Leistungen Versorgungslücken entstehen können.

Was Erwerbsunfähigkeit in der Praxis bedeutet
Erwerbsunfähigkeit wird im Alltag oft erst dann zum Thema, wenn gesund-
heitliche Probleme bereits den Beruf beeinträchtigen. Praktisch geht es um 
die Frage, ob eine Person wegen einer gesundheitlichen Einschränkung noch 
arbeiten und damit Einkommen erzielen kann. Im Sozialversicherungsrecht 
ist entscheidend, ob und in welchem Umfang die Erwerbsfähigkeit einge-
schränkt ist und ob eine Eingliederung in den Arbeitsmarkt möglich bleibt. 

Nicht jede gesundheitliche Beeinträchtigung führt deshalb automatisch zu 
einer Rente. Zunächst wird geprüft, welche Unterstützung, Anpassung oder 
berufliche Wiedereingliederung noch realistisch ist. Gerade darin liegt ein 
wichtiger Unterschied zwischen der persönlichen Wahrnehmung eines Pro-
blems und der sozialversicherungsrechtlichen Beurteilung.

Was die Sozialversicherungen leisten
Die Schweiz kennt bei Erwerbsunfähigkeit nicht nur einen einzigen Leis-
tungsträger. Im Zentrum steht die Invalidenversicherung. Je nach Ursache 
und Verlauf können daneben auch die Unfallversicherung und die berufliche 
Vorsorge eine Rolle spielen. Die Invaliditätsvorsorge kann als Zusammen-
spiel verschiedener Systeme beschrieben werden, die vor Armut schützen 
und die wirtschaftliche Selbstständigkeit möglichst erhalten sollen. 

Diese Absicherung ist wesentlich, doch sie bedeutet nicht automatisch eine 
vollständige Fortführung des bisherigen Einkommens. Das System ist auf 
Existenzsicherung und Eingliederung ausgerichtet, nicht auf eine lückenlose 
Einkommensgarantie in jeder Lebenslage.

Die IV: Eingliederung vor Rente
Für die Praxis besonders wichtig ist die Rolle der IV. Ihr zentrales Ziel ist nicht 
in erster Linie die Rentenzahlung, sondern die Erhaltung oder Wiederherstel-
lung der Erwerbsfähigkeit. Bevor eine Rente ausgerichtet wird, prüft die IV 
deshalb, ob eine Eingliederung möglich ist. Dazu gehören je nach Situation 

Frühinterventionsmassnahmen, Integrationsmassnahmen, berufliche Mass-
nahmen, Hilfsmittel und Taggelder. 

Erst wenn sich zeigt, dass die Erwerbsfähigkeit durch solche Massnahmen 
nicht oder nicht ausreichend wiederhergestellt werden kann, kommt eine 
IV-Rente in Betracht. Der Grundsatz «Eingliederung vor Rente» ist daher für 
das Verständnis zentral. Die IV soll nicht einfach Einkommen ersetzen, son-
dern nach Möglichkeit dafür sorgen, dass eine betroffene Person wieder im 
Erwerbsleben Fuss fassen kann.

Welche Leistungen die IV kennt
Die IV kennt verschiedene Leistungsarten. Dazu gehören Eingliederungs-
massnahmen, Taggelder während bestimmter Massnahmen, Hilfsmittel, 
Hilflosenentschädigung, Assistenzbeiträge und – sofern die gesetzlichen 
Voraussetzungen erfüllt sind – Invalidenrenten. Entscheidend ist dabei 
immer der konkrete Einzelfall. 

Für Betroffene bedeutet das: Die IV ist nicht eine Rentenversicherung, son-
dern eine Eingliederungsversicherung. Sie ist vor allem ein System, das auf 
Abklärung, Unterstützung und berufliche Wiedereingliederung ausgerichtet 
ist. Gerade deshalb ist die Annahme verbreitet, bei längerer Krankheit oder 
gesundheitlicher Einschränkung erhalte man automatisch rasch eine volle 
Rente. So funktioniert das System nicht. Die Rentenfrage steht rechtlich erst 
am Ende eines vorgelagerten Prüfungs- und Eingliederungsprozesses.

Die häufigste Invaliditätsursache
Ein Blick auf die aktuelle IV-Statistik aus dem Jahr 2025 zeigt, wie sich das 
Risiko in der Realität darstellt. Gemäss dem Bundesamt für Sozialversiche-
rungen sind Krankheiten und insbesondere psychische Erkrankungen heut-
zutage die häufigste Ursache für Neurenten. So geht jede zweite neue IV-
Rente auf eine psychische Erkrankung zurück. 

Dieser Befund ist besonders wichtig, weil er zeigt, dass Erwerbsunfähigkeit 
längst nicht nur mit schweren körperlichen Leiden oder Unfällen verbunden 
ist. Psychische Erkrankungen spielen heute eine zentrale Rolle. Für die Vor-
sorgepraxis ist das bedeutsam, weil viele Menschen das Risiko vor allem mit 
Unfällen oder sichtbaren körperlichen Einschränkungen verbinden und 
psychische Ursachen immer noch deutlich unterschätzen.

Erwerbsunfähigkeit in der Schweiz: 
Was Sozialversicherungen  
leisten – und was nicht

Wo die Grenzen der Sozialversicherungen liegen
Die Sozialversicherungen leisten viel, doch ihr Ziel ist nicht in jedem Fall die 
vollständige Sicherung des bisherigen Lebensstandards. Die Invaliditätsvor-
sorge dient der Existenzsicherung, der sozialen Teilhabe und wenn möglich 
der Rückkehr ins Erwerbsleben. 

Für viele Haushalte reicht das dennoch nicht aus, um den gewohnten finan-
ziellen Standard unverändert zu halten. Laufende Wohnkosten, Ausbildungs-
ausgaben oder andere feste Verpflichtungen bestehen weiter, auch wenn das 
Erwerbseinkommen sinkt. Genau hier entstehen in der Praxis Versorgungs-
lücken. 

Wer nur auf die gesetzliche Absicherung vertraut, unterschätzt deshalb oft, 
wie gross die Differenz zwischen den Leistungen der Sozialversicherungen 
und dem bisherigen Einkommen ausfallen kann.

Warum zusätzliche Absicherung wichtig ist
Aus Vorsorgesicht folgt daraus ein klarer Punkt: Für viele Erwerbstätige ist 
zusätzlicher Schutz sinnvoll und oft zentral. Die Sozialversicherungen bilden 
die Grundlage, sichern aber nicht automatisch alles ab, was im Alltag finan-
ziert werden muss. Eine ergänzende Absicherung kann helfen, Einkommens-
lücken zu verkleinern, laufende Verpflichtungen tragbar zu halten und den 
finanziellen Druck auf Haushalt und Familie zu reduzieren. 

Das ist keine Kritik am Sozialversicherungssystem, sondern eine realisti-
sche Einordnung seiner Funktion. Es schützt vor einem vollständigen 
Absturz, ersetzt aber häufig nicht jenes Einkommen, auf dem der bisherige 
Lebensstandard beruht. Gerade deshalb gehört die Frage der zusätzlichen 
Absicherung bei möglicher Invalidität in jede ernsthafte Vorsorgeplanung.
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Erwerbsunfähigkeit ist ein zentrales Vorsorgerisiko 
und definitiv kein Randthema. Die Schweizer Sozial-
versicherungen bieten wichtige Leistungen, insbeson-
dere über die IV und je nach Fall auch über Unfallver-
sicherung und berufliche Vorsorge. 

Gleichzeitig zeigt das System klar, dass zunächst die 
Eingliederung im Vordergrund steht und dass Leis-
tungen nicht automatisch den bisherigen Lebens-
standard sichern. Hinzu kommt, dass psychische 
Erkrankungen heute die häufigste Ursache neuer IV-
Renten sind. 

Wer dieses Risiko realistisch einschätzt, erkennt 
schnell: Der gesetzliche Schutz ist wichtig, aber für 
viele Erwerbstätige allein nicht ausreichend. Eine 
ergänzende Absicherung ist deshalb ein wesentlicher 
Bestandteil verantwortungsvoller Vorsorge.

Fazit


